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lieh auch fürs Publikum,
wollen sich nicht messen
und auch nicht verglichen
werden mit professionel¬
len, semiprofessionellen
und sonstigen Akteuren der
Bühne. Wenn die Gesellig¬
keit verloren ginge, sagt
Sabine Schneider, und
Todernst in die Arbeit
einzöge, dann hätte es mit
der Theatergruppe ein
Ende.

Befürchteter Todernst
pochte aber nicht an die
Theaterpforte, die junge
'Drama'-Truppe machte sich
an die zweite Produktion,
und siehe da: viermal war
Tennesee Williams' 'A
Streetcar Named Desire'

Hart am Text, auch wenn die
Augen in die Ferne schwei¬
fen.
ausverkauft, viermal 150
Zuschauer. Der Wechsel vom
Lustspiel hin zu ernster
Dramatik war vollzogen,
das Publikum zog mit.
Wechsel gab es auch in der
Produktionsgemeinschaft.
Neben den 'Ur-Drame-Group-
lern' Busse/Diekneite/Kra-
jewski/Sehneider/Thommes
spielten nun Dagmar Essing,
Hans-Jürgen Grapp, Jürgen
Grosser und Ingeborg
Hupertz.

Beflügelt durch den Pub¬
likumszuspruch und die an
sich selber entdeckten

Schulterklopfen: "take it
easy, but take it ..."
schauspielerischen Fähig¬
keiten entstand die dritte
Inszenierung. 'Who'sAfraid
of Virginia Wolf?' fragte
die Theatergruppe im De¬
zember '85 anläßlich der
20-Jahr-Feier des Anglo-
German-Clubs. Das Publikum
beantwortete die Auffüh¬
rung des Ehedramas von
Edward Albee mit anhalten¬
dem Applaus.

Eine Zugabe steht den
Freunden des Ensembles ab
dem 30. Mai ins Haus. Fünf¬
mal wird Willian Wycherlys
'The Country Wife' über
die Bühne in der 'Studio¬
bühne' gehen. Für all die¬
jenigen, die Spaß am Thea¬
ter und Interesse an der
englischen Sprache haben.
Und wem das bloße Zuschau¬
en und -hören nicht genug
ist, der wende sich an die
Theatergruppe und teste,
wie ihm die Theaterluft
schmeckt. Kontaktadresse:
Sabine Schneider, Raum H 2
132, Tel. 60-3093!

Raucher:
Genehmigung der
Kollegen einholen
Paderborn (ghp). Zum

Schutz der Gesundheit sind
alle Raucher aufgerufen.
Wenn schon die eigene rui¬

niert wird, dann soll we¬
nigstens die Gesundheit
der nichtrauchenden Kolle¬
gen in den Amtsstuben
nicht unnötig und fahrläs¬
sig in Mitleidenschaft ge¬
zogen werden.

Der verantwortungsvolle
und -bewußte Nikotinanbe¬
ter verzichtet also frei¬
willig auf den Glimmsten¬
gel an seiner Arbeitsstät¬
te, sollte er diese mit
einem Nichtraucher teilen.
Und er braucht sich des¬
halb auch nicht weiter um
den Runderlaß des Ministers
für Arbeit, Gesundheit und
Soziales kümmern, der sich
im Einvernehmen mit seinen
Ministerkollegen am 4. De¬
zember 1985 nachdrücklich
dafür einsetzt, "daß der
Schutz aller nichtrauchen¬
den Mitarbeiter gewährlei¬
stet ist".

Uneinsichtige Raucher
werden per Runderlaß an
ein Bundesverwaltungsge¬
richtsurteil erinnert, in
dem der Anspruch des Nicht¬
rauchers auf den Schutz
seiner Gesundheit vor den
Beeinträchtigungen durch
Tabakrauch gegenüber dem
Dienstherrn grundsätzlich
anerkannt wird.

Darf überhaupt nicht
mehr geraucht werden? Doch,
es darf. Aber nur dann,
wenn das Einverständnis
des im selben Dienstraum
arbeitenden, nichtrauchen¬
den Kollegen vorliegt. Nur
dann, wenn in Kantinen und
Aufenthaltsräumen Nicht¬
raucherzonen zweifelsfrei
sichern, daß innerhalb
dieser 'Bannmeile' die
Luft tabakrauchfrei bleibt.
Anderfalls "ist das Rauchen
in diesen Räumen zu unter¬
sagen" .

Quintessenz des Runder¬
lasses: der Schutz der
Nichtraucher hat Vorrang
vor den Bedürfnissen der
Raucher.
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Wissenschaftsrat empfiehlt Umstrukturierung:

Vierjährige 'Planstudienzeit' soll
'Regelstudienzeit' ersetzen •
Wiss. Nachwuchs besonders fordern

Paderborn (ghp). Der
Wissenschaftsrat hat eine
Empfehlung zur Strukturie¬
rung des Studiums heraus¬
gegeben. Demnach soll das
Studiensystem so angelegt
werden, daß das Studium
bis zum berufsqualifizie¬
renden Abschluß einschließ¬
lich der Abschlußprüfung
innerhalb von höchstens
vier Jahren und drei Mona¬
ten abgeschlossen wird.
Geeigneten Studenten sol¬
len in einzelnen Fächern
Graduiertenstudien in Form
von Spezialstudien, Gradu¬
iertenkollegs und Gradu¬
iertenkursen eröffnet wer¬
den. Zudem, so der Wissen¬
schaftsrat weiter, sollen
in das Ausbildungsangebot
der Universitäten Weiter¬
bildungsstudien verstärkt
einbezogen werden.

Anlaß der Empfehlung
sind die inhaltlichen
Konsequenzen, die aus dem
Ausbau der Hochschulen ge¬
zogen werden müssen. Der
Wissenschaftsrat geht da¬
von aus, daß die Hochschu¬
len auch künftig große
Studentenzahlen (Studien¬
anfänger zum WS 84/85:
155.000) aufnehmen und
ausbilden sollen.

Deutliche Kritik äußert
der Wissenschaftsrat an
der Dauer der Fachstudien
und schlägt deshalb vor,
anstelle der 'Regelstu¬
dienzeit ' eine begrenzte
'Planstudienzeit' einzu¬
richten, die etwa im Hoch¬
schulsystem des Auslands
selbstverständlich sei.
Das deutsche Hochschulsy¬
stem mit einem in seinem
zeitlichen Ablauf offenen
Ende habe zu den "beste¬

henden Unzuträglichkeiten
in Lehrangebot, Studien-
und Prüfungsorganisation
beigetragen". Diese Tradi¬
tion sei nicht mehr zeit¬
gemäß .

Das Studienangebot in
der Planstudienzeit soll
so ausgewählt und verteilt
werden, daß ein Student es
innerhalb von vier Jahren
absolvieren kann. Ent¬
sprechend seien die Stu¬
dien- und Prüfungsbedin¬
gungen zu gestalten.

Die Auswahl und Begren¬
zung der Studienangebote
gewänne in diesem Zusam¬
menhang für die Universi¬
täten hervorragende Bedeu¬
tung. Fachliche und wissen¬
schaftliche Gründe sind
nach der Empfehlung für
die Bestimmung der Stu¬
diendauer allein nicht ge¬
eignet. Es gehe vielmehr
um wissenschaftspolitische
Entscheidungen: welche
Lehrinhalte sind wichtig
genug, um in die vorgege¬
benen Planstudienzeit auf¬
genommen zu werden.

Der Wissenschaftsrat
schlägt vor, "indikative
Studiendaten" (Studien¬
dauer und -abbrecher,
Prüfungsergebnisse) der
einzelnen Hochschulen zu
veröffentlichen und ver¬
gleichbar zu machen. "Un¬
verhältnismäßig lange Stu¬
dienzeiten in einzelnen
Studiengängen und an be¬
stimmten Ausbildungsstät¬
ten sollten für die Ver¬
antwortlichen ein Signal
sein, den Ursachen nachzu¬
gehen und Abhilfe zu
schaffen.

Eine Reihe von Graduier¬
tenstudien bringt der Wis¬

senschaftsrat ins Gespräch,
um die seiner Meinung nach
"zunehmend vermischten und
sich gegenseitig behinder-
den Funktionen der Univer¬
sitäten künftig deutlicher
zu unterscheiden". Nach
dem Studium bis hin zum
berufsbefähigenden Ab¬
schluß sollen deshalb Gra¬
duiertenstudien eingerich¬
tet werden, als "Spezial¬
Studien und als Doktoran¬
denstudien in Graduierten¬
kollegs und Graduierten¬
kursen" .

Die Spezialstudien, in
der Regel nicht länger als
ein Jahr, sollen eine be¬
grenzte Anzahl von Absol¬
venten eines Studiums zu
einer Spezialisierung füh¬
ren, die auf spezifische
Tätigkeitsfelder gerichtet
ist, auch in Kooperation
mit Einrichtungen der be¬
treffenden Berufspraxis.
Spezialstudien, hofft der
Wissenschaftsrat, würden
die Anpassung an wechseln¬
de Erfordernisse des Ar¬
beitsmarktes erleichtern
und den Transfer zwischen
Wissenschaft und Berufs¬
praxis verbessern. Uber
die Zulassung zu einem
SpezialStudium entscheiden
die Veranstalter.

Zur Verbesserung der
Förderung des wissen¬
schaftlichen Nachwuchses
regt der Wissenschaftsrat
an, ergänzend zur Einzel¬
betreuung der Doktoranden
Graduiertenkollegs einzu¬
richten. Hier soll in the¬
matisch umschriebenen For¬
schungsgruppen zusammenge¬
arbeitet werden. Ziele
u.a.: Förderung innovati¬
ver Forschungsansätze,
Verstärkung des intradis-
ziplinären Zusammenhalts,
berufsorientierte Verbund¬
forschung mit Praxisein¬
richtungen, Anregung zum
Wettbewerb zwischen Ar¬
beitsgruppen und Institu¬
ten.
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